
Symposium zur Domäne Marienburg. Eine Burg der Hildesheimer Bischöfe im Blickfeld
der Forschung.Hildesheim: Institut Baudenkmalpflege der Hochschule für angewand-
te Wissenschaft und Kunst, HAWK Hildesheim, 26.08.2011.

Reviewed by Tillman Kohnert

Published on H-Soz-u-Kult (February, 2012)

Symposium zur Domäne Marienburg. Eine Burg der Hildesheimer Bischöfe im Blickfeld der Forschung

AnlÃ¤sslich der laufenden Sanierungsarbeiten am
Hohen Haus der DomÃ¤ne Marienburg hatten die Hoch-
schule fÃ¼r angewandteWissenschaft und Kunst HAWK
und Stiftung UniversitÃ¤t Hildesheim zu einem gemein-
samen burgenkundlichen Symposium in den âblauen Sa-
lonâ der PÃ¤chtervilla eingeladen.

Etwa 55 Teilnehmer fÃ¼llten den historischen Raum
und folgten trotz hochsommerlicher Temperaturen den
insgesamt 9 VortrÃ¤gen und Diskussionen. Als Referen-
ten konnten fast alle in den vergangenen Jahrzehnten
tÃ¤tigen Forscher und Forscherinnen gewonnenwerden.
Initiator und Organisator des eintÃ¤gigen Symposiums
war das iBD â Institut Baudenkmalpflege der HAWK.

TILLMANKOHNERT (Hildesheim) vom iBD fÃ¼hrte
in das Thema der Tagung ein. Er erlÃ¤uterte das Zu-
standekommen des Symposiums: Die sehr gut erhaltene
Burganlage der Hildesheimer BischÃ¶fe, erbaut ab 1348
von Heinrich III im SÃ¼den der Stadt, sei in den vergan-
genen Jahrzehnten immer wieder Objekt baugeschichtli-
cher Untersuchungen gewesen, die leider Ã¼berwiegend
unverÃ¶ffentlicht blieben. Konkrete Fragen zu Funktion
und Nutzung der Anlage und im Besonderen des Hohen
Hauses seien Ã¼berdies noch unbeantwortet.

Die weitere Moderation der Tagung Ã¼bernahm
HANS-WILHELM HEINE (Hannover) vom Nieder-
sÃ¤chsichen Landesamt fÃ¼r Denkmalpflege, der wohl
beste Kenner der regionalen âBurgenlandschaftâ. Herr
Heine leitet dort seit langem den Schwerpunkt Burgen-
forschung und ist im Vorstand des Wissenschaftlichen

Beirats der Deutschen Burgenvereinigung. Er gab in sei-
nemVortrag Ã¼ber die NiedersÃ¤chsischenNiederungs-
burgen einen Ãberblick Ã¼ber den Bautyp der hoch- und
spÃ¤tmittelalterlichen Wasserburg, errichtet aus Natur-
stein, Backstein und Fachwerk. Zahlreiche der vorgestell-
ten Beispiele sind nur noch als archÃ¤ologischer Gra-
bungsbefund oder bislang auch nur als Unebenheit im
GelÃ¤nderelief erkennbar. Gemeinsam sei ihnen meist
eine mit eigenem Graben umgebene Hauptburg auf etwa
40 mal 40 Metern GrundflÃ¤che und eine ebenfalls mit
Graben umgebene Vorburg. Eine kuriose Besonderheit ist
die von ihm gezeigte einzige deutsche âOffshore-Burgâ,
ein bereits im 14. Jahrhundert von der Stadt Hamburg
errichteter groÃe Backsteinwohnturm auf der Insel Neu-
werk, der gut erhalten als Leuchtturm im Wattenmeer
vor der ElbmÃ¼ndung steht.

Den zweiten Vortrag hielt TILLMANKOHNERT (Hil-
desheim) mit dem Titel âDer Burgenbau der Hildeshei-
mer BischÃ¶feâ. Er erlÃ¤uterte dass die heute emeritier-
te Professorin Gerda Wangerin sich diesem Thema be-
reits in den 1970er-Jahren sehr intensiv gewidmet hat
und auch mehrere Bauten von ihren Studenten der heu-
tigen HAWK aufgemessen wurden.1979 wurde sie mit
der Arbeit âMittelalterliche Adelssitze im EinfluÃbereich
des Bistums Hildesheimâ an der UniversitÃ¤t Hanno-
ver habilitiert, die jedoch nur in kurzen AuszÃ¼gen
verÃ¶ffentlicht wurden. Leider musste Frau Wangerin
aus gesundheitlichen GrÃ¼nden dieses Symposium ab-
sagen.
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Kohnert zeigte zur Verdeutlichung des baugeschicht-
lichen Stellenwerts der Marienburg einige Vergleichs-
bauten des 14. Jahrhunderts aus den ErzbistÃ¼mern
Trier, KÃ¶ln und Bamberg. In der nÃ¤heren Umbebung
beschrieb er schlieÃlich die der Marienburg zeitlich und
auch typologisch eng verwandten Burganlagen Steuer-
wald, SteinbrÃ¼ck und Burgstemmen (Poppenburg). Zur
ErlÃ¤uterung, auf welcheWeise die Burgenforschung im
Hildesheimer Raum intensiviert werden kÃ¶nne, wies
Kohnert auf die Arbeit des Bauforschers hin, der seine
Erkenntnisse durch eine intensive Auseinandersetzung
mit dem Bauwerk selbst mittels Bauaufnahme, das heiÃt
analytischem Zeichnen und Dokumentieren von bauge-
schichtlichen Befunden gewinnt. Zur Illustration wur-
den baugeschichtliche Kartierungen der Fassaden von
Schloss Bodenburg vorgestellt, welche in einem Studen-
tenprojekt des iBD im Wintersemester 2010/11 entstan-
den. Auf ihrer Grundlage kÃ¶nnen auch fÃ¼r diese An-
lage Reste eines VorgÃ¤ngerbaus des 14. Jahrhunderts
vermuten werden.

FÃ¼r die Zukunft strebt Kohnert an, im iBD-
Institut Baudenkmalpflege der HAWK einen Schwer-
punkt Burgenforschung zu realisieren mit interessanten
Forschungs- und Kooperationsprojeketen, an denen auch
die Studierenden regelmÃ¤Ãig eingebunden und praxis-
nah ausgebildet werden kÃ¶nnen.

CORD MECKSEPER (Hannover) leitete von 1973-
1999 das Institut fÃ¼r Bau- und Kunstgeschichte der
UniversitÃ¤t Hannover. Er war lange Zeit Vorsitzender
der Koldewey-Gesellschaft â der wichtigsten internatio-
nalen Vereinigung fÃ¼r baugeschichtliche Forschung -
und VizeprÃ¤sident der Deutschen Burgenvereinigung.
Sein wissenschaftlicher Arbeitsschwerpunkt ist der Pro-
fanbau des Mittelalters. Meckseper widmete sich dem
erst in der jÃ¼ngeren Burgenforschung nun vermehrt
behandelten Thema der âFunktionalen Raumschichtung
in WohntÃ¼rmenâ. In seinem Vortrag schlug er einen
groÃen Bogen von den karolingischen Pfalzen Ã¼ber
franzÃ¶sische WohntÃ¼rme des frÃ¼hen 11. Jahrhun-
derts bis zu den spÃ¤tmittelalterlichen Anlagen Hildes-
heims, wozu er auch interessante schriftliche Quellen zi-
tieren konnte. Zugleich beschrieb er die flieÃendenÃber-
gÃ¤nge zwischen Turm und Haus und zwischen Wohn-
und Wehrfunktion.

Die historischen Bildquellen zur Marienburg waren
das Thema von CHRISTOPH GERLACH (Hildesheim) ,
Leiter des iBD. Er benannte als Ã¤lteste Quelle die im
Original verlorene Grabplatte des Erbauers der Marien-
burg, Bischof Heinrich III (1331-1363). Auf dieser war ne-

ben drei weiteren Burgen auch die Marienburg als âI-
konâ dargestellt, bestehend aus Turm, Mauer und Hohen
Haus. Ein Kupferstich Merians von 1653, eine 1723 von
J. A. Schaken gemalte Karte und das um 1775 entstande-
ne ÃlgemÃ¤lde von P.J.F. Weitsch wurden auf ihre Aus-
sagen zum jeweils dargestellten Baubestand hin analy-
siert. Er ermittelte die Standpunkte der KÃ¼nstler Ã¼ber
die rekonstruierbaren Sehstrahlen um auf diesem Weg
die verschiedenen dargestellten GebÃ¤ude, MauerzÃ¼ge
und WassergrÃ¤ben in ihren GrundzÃ¼gen zu rekon-
struieren und mit dem vorhandenen bzw. Ã¼berlieferten
Baubestand abzugleichen. Bemerkenswerte Erkenntnis-
se fÃ¼r die ursprÃ¼ngliche GebÃ¤udeanordnung gab es
hierbei fÃ¼r den Bereich der Vorburg mit seinem ehema-
ligen Torhaus und der groÃen Steinscheune.

Zum Abschluss des Vormittags lieferte MAIKE KO-
ZOK (Hildesheim), Denkmalpflegerin der Stadt Hildes-
heim und Lehrbeauftragte im Masterstudiengang Bau-
denkmalpflege, einen Ãberblick zur Baugeschichte der
Marienburg. Sie beschrieb anhand von Zeichnungen und
Fotos die Entwicklung der ehemals bischÃ¶flichen Was-
serburg im SÃ¼den der Stadt, die wenig spÃ¤ter Ver-
waltungszentrum des Amtes Marienburg wurde. Nach
der TeilzerstÃ¶rung im DreiÃigjÃ¤hrigen Krieg und
SÃ¤kularisation und Umwandlung zur StaatsdomÃ¤ne,
sei sie schlieÃlich zur Mukueis- und Konservenfa-
brik durch die PÃ¤chterfamilie Graf ausgebaut worden.
SchlieÃlich Ã¼bernahm ab 1990 die Stiftung Univer-
sitÃ¤t Hildesheim die DomÃ¤ne.

Nach der Mittagspause gab es fÃ¼r die Tagungsteil-
nehmer einen gefÃ¼hrten Rundgang durch das noch im
Umbau befindliche Hohe Haus und den BrauhausflÃ¼gel
der Hauptburg. FÃ¼r alle Fragen technischer und bauge-
schichtlicher Art waren hierbei die passenden Ansprech-
partner vor Ort.

Den Auftakt am Nachmittag machte NATHALIE
KRUPPA (GÃ¶ttingen), Mitarbeiterin bei der Germania
Sacra. Ihr Vortrag beschÃ¤ftigte sich mit dem Burgenbau
der Hildesheimer BischÃ¶fe und der Bedeutung der Bur-
gen fÃ¼r Bischof undDomkapitel. Hierbei ging es um die
Aufgaben der Burgen in der Landespolitik, ihren Wert,
die VerpfÃ¤ndung von Burgen und weiterenThemenwie
das âÃffnungsrechtâ und das âBurglehenâ.

Als zweiter Nachmittagsreferent sprach MARTIN
THUMM (Hildesheim), Mitarbeiter des iBD, Ã¼ber den
Fachwerkbau auf der Marienburg. Er beschrieb detail-
liert die Ã¤ltesten Fachwerkbereiche, welche sich in
groÃem Umfang als Aufbau Ã¼ber den steinernen Un-
tergeschossen von SÃ¼dost- und SÃ¼dwestflÃ¼gel der
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Kernburg befinden, eingerahmt von Hohem Haus und
Bergfried. Diese in der Schwelle zum Innenhof inschrift-
lich mit 1663 datierten Fachwerkbauten wurden nach
den ZerstÃ¶rungen des DreiÃigjÃ¤hrigen Krieges er-
richtet. Die von Thumm vorgestellten Detailbeobachtun-
gen ergaben jedoch, dass hierbei wohl in groÃemUmfang
auchÃ¤ltere Konstruktionen des 16. Jahrhundertswieder
verbaut wurden. Nach der ErlÃ¤uterung der jÃ¼ngeren
Fachwerktrakte des 17.-19. Jahrhunderts bildeten die his-
toristischen Fachwerkbauteile des PÃ¤chterhauses von
1906 den Abschluss des Vortrags.

Die aktuellen Sanierungsarbeiten und die parallel da-
zu laufenden Bauforschungsarbeiten waren Thema der
letzten beiden VortrÃ¤ge. VEITH GRÃNWALD (Hildes-
heim), Absolvent des Masterstudiengangs Baudenkmal-
pflege der HAWK, zeigte und erlÃ¤uterte einige De-
tailbefunde seiner aktuellen Arbeit. Hierzu gehÃ¶rten
neben einem Brunnenkranz im Innenhof auch Befunde
zur ehemaligen Binnenteilung im Hohen Haus und zur
VerÃ¤nderung an der Nordostfassade des Hohen Hau-
ses. GrÃ¼nwald wies darauf hin, dass viele Dinge, wie
z.B. die Steinmetzzeichen und Inschriften noch auf ihre
Dokumentation und Auswertung warten.

Den Schlusspunkt setzte THIEMO PESCH (Halle),
der fÃ¼r den aktuellen Umbau verantwortliche Archi-
tekt. Er erlÃ¤uterte anhand von Zeichnungen das Sa-
nierungskonzept, den denkmalpflegerischen Ansatz und
die kÃ¼nftige Nutzung von HohemHaus und DomÃ¤ne.
Den Sanierungsabschluss plant er fÃ¼r das FrÃ¼hjahr
2012. Eine Diskussion entstand noch zur Frage der dau-
erhaften Archivierung der baugeschichtlich interessan-
ten Dokumentationen in Form von Fotografien, Zeich-
nungen und Befundprotokollen, wie sie wÃ¤hrend einer
Sanierung, wie z.B. aktuell an der Marienburg entstehen.

Als Fazit der Tagung konnten der Moderator Hans-
Wilhelm Heine und der Organisator der Tagung Till-
man Kohnert festhalten, dass mit der Erforschung und
Sanierung der Marienburg das gesamte Thema Burgen-
forschung eine erfreuliche Aktualisierung erfuhr und
der groÃe Bedarf an wissenschaftlicher Erforschung und
denkmalpflegerischer BeschÃ¤ftigung mit dieser fÃ¼r
die Region Hildesheim so wichtigen Denkmalgattung of-
fensichtlich wurde.

KonferenzÃ¼bersicht:

Hans-Wilhelm Heine (Hannover): Nieder-
sÃ¤chsische Niederungsburgen

Tillman Kohnert (Hildesheim): Der Burgenbau der
Hildesheimer BischÃ¶fe

Cord Meckseper (Hannover): Funktionale Raum-
schichtung in âWohntÃ¼rmenâ

Christoph Gerlach (Hildesheim): Die Bildquellen zur
Marienburg

Maike Kozok (Hildesheim): Die Baugeschichte der
Marienburg

Nathalie Kruppa (GÃ¶ttingen): Bischof Heinrich III.
von Hildesheim und die Marienburg. Zur Bedeutung von
Burgen fÃ¼r die BischÃ¶fe und das Domkapitel von Hil-
desheim

Martin Thumm (Hildesheim): Die Fachwerkbauten
auf der Marienburg

Veith GrÃ¼nwald (Hildesheim): Aktuelle Baufor-
schungsergebnisse zur Marienburg

Thiemo Pesch (Halle): Die aktuelle Sanierung derMa-
rienburg
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